
„I’m not the one who writes 
these columns“:   
Feministische Kunstkritik 
als Aushandlung des Selbst

Gegenstand
Jill Johnston, Lucy Lippard und Arlene   
Raven schrieben um 1970 über Kunst 
und wurden darüber zu Feministinnen.   
Sie schreiben mit subjektiver Stimme, 
aber lassen ihr Ich gleich wieder 
 ver schwinden in Dialog und Collage,   
im kollaborativen Schreiben oder im 
Hinweis auf die eigene Unzurechnungs-
fähigkeit. Ich verfolge in ihren Texten 
Motive der feministischen Theorie wie 
Erfahrung, Körper, Wut oder Wahnsinn, 
und zeichne nach, wie JLR an ihnen   
eine Kritik von Subjekt und Praktiken 
der  Kritik entwerfen.

Fragestellung

Was halten die Schreib
weisen der drei Autorinnen    
für ein feministisches 
Schreiben über Kunst  bereit? 
Und was kann ein solches Schreiben über Kunst    
zu einer feministischen Kritik und Aushandlung   
des Selbst beitragen?

Ergebnisse
 ≥ JLR eignen sich misogyne Figuren an (z.B. Frau =  Körper  /    

Affekt, Weiblicher Wahnsinn) und entwickeln daraus neue, 
 spezifische Schreibweisen.

 ≥ Ihre Schreibweisen, Formate, Denkmanöver bieten eine 
 Toolbox für eine aktuelle feministische Kritik  von Kunst und 
Kunstkritik.

 ≥ Das Schreiben über Kunst, die v.a. seit 1960 auf Körper und 
Erfahrung der Betrachter*in zielt, bietet einen Ort, über die 
 Situiertheit des Selbst zu reflektieren.

 ≥ Ein Schreiben über Kunst, das vom situierten Selbst ausgeht, 
eröffnet ein nie abgeschlossenes und damit ermöglichendes 
Denken der Subjekte und Praktiken von Kritik.
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